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Das Thema Sanierungsarbeiten
an der Schule Obstgarten dürf-
te bei manchem Stäfner unschö-
ne Erinnerungen wecken. Um
ganze 10Millionen Franken teu-
rer als ursprünglich budgetiert
fiel die von 2007 bis 2010 umge-
setzte Sanierung und Erweite-
rung der Schulanlage aus. Nach
12 Nachtragskrediten schlug die
Rechnung mit 35 Millionen
Franken zu Buche. Im Nachhin-
ein sprachen die Verantwortli-
chen von Überforderung mit
dem Megaprojekt und unvoll-
ständiger Planung, bei der sie
vom schlechten Baugrund über-
rascht wurden.

Zwar in einer viel kleineren
Dimension, aber in ähnlichen
Verhältnis kommt nun die Ab-
rechnung für die Sanierung der

beiden Pausenplätze auf dersel-
ben Schulanlage daher. Diese
wurde 2019 abgeschlossen, wie
der Gemeinderat Stäfa in einer
Medienmitteilung schreibt. Die
Instandsetzung kostete 4,05Mil-
lionen Franken,während die be-
willigte Kreditsumme bei 3,14
Millionen Franken gelegen war.
Hauptgrund fürdie Pausenplatz-
sanierung waren undichte Stel-
len in den Oberflächen, sodass
Wasser in die darunterliegenden
Räumlichkeiten tropfte.

Überraschungen angetroffen
Angesprochen auf die Paralle-
len zwischen den beiden Sanie-
rungsprojekten an der Schule
Obstgarten, sagt Hochbauvor-
steherAndreas Utz (GLP): «Man
kann durchaus sagen, es ist wie
verhext.» So sei zwar klar gewe-
sen, dass die Sanierung Unvor-

hergesehenes mit sich bringen
könne. Man habe deshalb auch
ungewöhnlich viele Sondierun-
gen gemacht. Wie schlecht die
Bausubstanz dann aber tatsäch-
lich war, habe man kaum ab-
schätzen können. «Wir haben
zum Beispiel grosse Mengen
verlochten Beton angetroffen,
den man erst mal entfernen
musste», spricht Utz eines der
angetroffenen Probleme an. Das
Baumaterial sei bei der Erstel-
lung der Anlage Anfang der
Siebzigerjahre wohl auf diese
Art entsorgt worden.

Dass durch die Pausenplät-
ze stetig Wasser in die dar-
unterliegendenWerkräume und
Luftschutzkeller sickerte,wurde
schon kurz nach der Fertigstel-
lung der Schulanlage 1972 klar.
1986 hat die Gemeinde Stäfa bei
der Forschungsanstalt Empa ein

Sanierungsgutachten erstellen
lassen. Doch dieses kam zum
Schluss, dass es aufgrund der
schlechten Bausubstanz keine
nachhaltige Lösung des Prob-
lems gab.

Fehler in der Ausführung
«So hat man in den Folgejahren
‹Pflästerlipolitik› betrieben, um
die dringendsten Schäden zu
beheben», erzählt Utz. Irgend-
wann sei dann aber klar gewe-
sen, dass man das Problem an
die Hand nehmen müsse, wenn
die Schule noch weitere 40 Jah-
re genutzt werden solle. Der
schliesslich angetroffene Was-
serschaden war nun aber noch
grösser als angenommen.

So mussten in den Werkräu-
men alle Einbauschränke und
Fensterfronten ersetztwerden –
eineAusgabe, die ebenfalls nicht

budgetiert war. Neben den un-
erwarteten Altlasten und den
überraschend grossen Schäden
haben auch Fehler im Sanie-
rungsprozess zu höheren Kosten
geführt. Wie der Stäfner Hoch-
bauvorsteher ausführt, wurde
etwa bei der Budgetierung mit
Walzasphalt geplant, jener Vor-
gehensart, die auch im Strassen-
bau üblich ist.

Schliesslich brauchte es aber
aus technischen Gründen den
um 150000 Franken teureren
Gussasphalt. Dass die ursprüng-
lich geplante Variante nicht um-
setzbarwar,wurde aber erst klar,
als das dafür benötigte Entwäs-
serungssystem bereits gebaut
war. «Bei Gussasphalt, der kom-
pakter ist, hätte man sich das
Entwässerungssystem aller-
dings sparen können», bringt
Utz das Paradoxon auf den

Punkt. Weitere Kostentreiber
seien ein Baustopp gewesen
sowieAnpassungen an geänder-
te Vorgaben der Feuerpolizei
und zu viel Beton, der verbaut
wurde und danachwieder abge-
tragen werden musste.

Solche Fehler in der Ausfüh-
rung führt der Stäfner Gemein-
derat teilweise auf «Schnittstel-
lenprobleme» zurück. Teilweise
bleiben sie für ihn aber auch
nach diversen Gesprächen mit
dem zuständigen Ingenieur und
Fachpersonen unerklärt. Einen
Teil der zusätzlich entstanden
Kosten hätten die Bauunterneh-
men in Formvon Rabattenwett-
gemacht. Für die verbleibenden
Mehrkosten von 900000 Fran-
ken hat der StäfnerGemeinderat
in eigenen Kompetenz einen
Nachtragskredit für gebundene
Ausgaben bewilligt.

Wegen alter Bausündenwurde
Pausenplatzsanierung teurer
Mehrkosten für Gemeinde Stäfa Aufgrund von Altlasten und Baufehlern kostet die Sanierung zweier Pausenplätze
fast ein Drittel mehr als angenommen. Es ist das zweite Mal, dass beim Schulhaus Obstgarten eine Sanierung überbordet.

ANZEIGE

Klänge ertönten, die an Som-
merferien im Süden erinnern.
Die Zuhörer könnten sich auf
einer griechischen Insel oder im
Süden Italienswähnen – nur sit-
zen sie am Samstagabend statt-
dessen in der katholischen Kir-
che Küsnacht.

Trotz der besonderen Um-
stände ist auch das zweite
Abendkonzert des Klassikfesti-
vals Küsnacht ausgebucht. Jede
zweite Bankreihe ist abgesperrt,
und es herrscht Maskenpflicht.
«Wir sind sehr glücklich, dass
wir alle Konzerte durchführen
können», sagt Astrid Leutwyler,
die zusammenmit ihrer Schwes-
ter Sonja Leutwyler das Festival
gegründet und die künstlerische
Leitung innehat.

Mandoline und Akkordeon
«Das Klassikfestival dieses Jahr
zeigt uns, dass Livekonzerte
nicht ersetzbar und gerade in
dieser Zeit wichtig sind», ist die
Küsnachterin überzeugt. So
steht das Festival denn auch
unter dem Thema «Hoffnung».
Das Samstagabendkonzert ist
ein sogenanntes Solidaritäts-
konzert, bei dem die Tickets gra-
tis waren. «Weil wir wegen des
Coronavirus auf grössere Räum-
lichkeiten ausweichenmussten,

haben wir dieses Jahr sogar
mehr Besucher als in anderen
Jahren», sagt Leutwyler.

Dass die Freude über ein
Livekonzert beim Publikum
gross ist,wird bereits nach dem
ersten Stück ersichtlich. Der is-
raelische Mandolinist Avi Avi-
tal und der russische Akkor-
deonist Aydar Gaynullin ent-
führen die Zuhörenden an einen
Ort, wo weder das Coronavirus
noch Alltagsstress existieren,
und ernten tosenden Applaus.
Gaynullin spielt auf der osteuro-
päischen Variante des Knopf-
akkordeons, Bajan genannt. Es
folgen fünf rumänische Volks-
tänze des Komponisten Béla
Bartók (1875–1962).

Die Kombination vonMando-
line undAkkordeon ist zu Beginn
ungewohnt. Schnell wird klar,
dass die beiden Instrumente
durchaus solistisch funktionie-
ren. In mehreren Stücken aus
verschiedenen Epochen zeigen
die beiden Profimusikermanch-
mal ein neckisches Frage-Ant-
wort-Spiel, manchmal ein har-
monisches Miteinander. Feine
Klänge werden plötzlich durch
kräftige, fast schon energische
Passagen durchbrochen. Die
Mandoline wirkt beinahe un-
scheinbar, kleiner als eine Gitar-
re und den meisten Leuten nur
aus Barockstücken oder griechi-
schen Tänzen bekannt.

Küsnachter Ensemble dabei
Barocke Stücke hörten die Zuhö-
rer jedoch nicht, und auch das
Mittelmeer-Flair zieht sich nicht
durch den ganzen Abend. Die
beiden Preisträger erstaunenmit
überraschenden, moderneren
groovigen Stücken, bei denen das
Akkordeon auch einmal als
Trommel zum taktgebenden
Bass benutzt wird.

Unter den insgesamt zwölf
dargebotenen Stücken sind auch
zwei des Küsnachter Ensembles
Bleu.DasVokalensemble besteht
aus 24 Sängern undSängerinnen.

Sie erarbeiten anspruchsvolle
Chormusik vom 16. Jahrhundert
bis zurModerne,vommehrstim-
migen Chorgesang bis zumOra-
torium fürGottesdienst undKon-
zert. Das erste Lied, ein Abend-
lied aus «Drei Geistliche
Gesänge» von Joseph Gabriel
Rheinberger (1873–1943), singt
das Ensemble auf der Empore.
Einige Köpfe drehen sich über-
rascht um, als dieTöne unerwar-
tet imRücken derZuhörer erklin-
gen.Das zweite Lied, «Aï-na-na»

von Jean Daetwyler (1907–1994)
kommt aufgeweckter und leben-
diger daher und wird im vorde-
ren Teil der Kirche gesungen.

Eine Eigenkomposition
Eine weitere gesangliche Einla-
ge bietet die Mezzosopranistin
Sonja Leutwyler. Beim gemein-
samen Auftritt wirken die drei
Musiker, als hätten sie schon im-
mer zusammenmusiziert. Ihnen
ist die Freude ins Gesicht ge-
schrieben.

Zum Schluss spielen sowohl Avi
Avital als auch Aydar Gaynullin
ein Solo. Den bulgarischen
Volkstanz «Bucimis» hat Avi
Avital selbst komponiert. «Ich
lernte einen sehr alten Akkor-
deonspieler an einemMusikfes-
tival in der Ukraine kennen», er-
klärt Avital dazu. «Er sass in
einer Ecke und spielte diesemit-
reissende Melodie.» Er sei auf
ihn zugegangen und habe ihn
gebeten, ihm die Melodie beizu-
bringen. Daraus sei «Bucimis»

entstanden. Die Zuhörer strö-
men nach tosendem Beifall
fröhlich aus der Kirche. Die la-
chenden Gesichter nach dem
Konzert am Samstagabend sind
wahrscheinlich nur ein kleines
Zeichen dafür, was die Musik
tatsächlich in den Zuhörern be-
wirkt hat.

Caroline Mettler

Wenn eineMandoline und ein Akkordeon perfekt harmonieren
Klassikfestival Küsnacht Bereits zum vierten Mal fand dieses Wochenende das Klassikfestival Küsnacht statt.
Ausnahmekönner entführten mit Akkordeon undMandoline in eine andereWelt.

Avi Avital, Mandoline, und Aydar Gaynullin, Akkordeon, begeisterten mit ihrem Auftritt. Foto: Sabine Rock

Ein Video finden Sie auf
www.zsz.ch.
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